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Kontakte 
Vorwahl: 02183 (sofern nicht anders angegeben) 

Samariterkirche Eckum 

Gr÷nweg 9, 41569 Roki 

Pfarrer: Thorben Golly Tel: 440198 

Mobil: 0159 06776955 

K÷sterin: Elke Griese Tel: 81968 

 

Kreuzkirche Frixheim 

Kñnigsberger StraÚe 13, 41569 Roki 

Pfarrer: Thorben Golly Tel: 440198 

Mobil: 0159 06776955 

K÷stervertretung: Melisa Ñzkul 

 

Gemeindeb÷ro 

Gr÷nweg 9, 41569 Roki 

Verwaltungsangestellte:  

Elke Wegerich Tel: 440196 

Fax: 440197   

E-Mail: info@ev-roki.de 

Ñffnungszeiten: 

Di, Mi, Fr 9.00 - 12.00 Uhr  

& Do 15.00 - 18.00 Uhr 

Presbyterium 
 

Vorsitzender: Thorben Golly, Gr÷nweg 9, 
Eckum, Tel: 440198 / 0159 06776955 
 

Klaus Barsikow, Neckarstr. 10, Vanikum, 
Tel: 81241 
 

Silke Blatt, Rheinstr. 11, Vanikum, 
Tel: 0176 55559581 
 

Claus Brßuer, AntoniusstraÚe 21, Oekoven 
 

Fynn Dñling, Zum Sch÷tzengrund 29,  
Butzheim 
 

Karin Kremer-Schillings, Steinbrink 32,  
Eckum, Tel: 6392 
 

Dr. Franz Krñnig, Kuhlegasse 21, Butzheim, 
Tel: 806037 
 

Stephan Scharfenberg, Vanikum,  
Tel: 0178 6333868 
 

Melanie Schult, Bielegasse 7A, Eckum,  
Tel: 9403 
 

TelefonSeelsorge¬   
0800 1110-111 oder 0800 1110-222 
Wir hñren zu, anonym und verschwiegen 
und sind kostenfrei erreichbar 
 
Notfallseelsorge  
Sie erreichen uns ÷ber die Leitstelle 112 
 

AL-ANON & Anonyme Alkoholiker 
Eine Gemeinschaft f÷r Alkoholiker & Ange-
hñrige und Freunde von Alkoholikern. 
Ansprechpartner:  
Karsten 02272 83123 (AA) 
Ingrid 02183 1473 (Angehñrige) 
 
Hilfetelefon Gewalt gegen Frauen 
08000 116 016 
 
Diakonisches Werk 
Diakonie Rhein-Kreis-Neuss e.V. 
02131 5668-0 

Impressum 
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Evangelische Kirchengemeinde  
Rommerskirchen 

Redaktion:  
Klaus Barsikow, Katja Grontzki,  
Elke Wegerich 
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Erscheint 3 x im Jahr  
Auflage: 1700 Exemplare 
Druck: Pegodruck Rommerskirchen 
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GruÚ aus der Redaktion 

Wenn die dritte Ausgabe unseres Gemeindesbriefes erscheint wis-
sen Sie, dass das Weihnachtsfest und das Jahresende nicht mehr 
lange auf sich warten lassen. Das Jahr geht zu Ende, und unser 
ɒKontakt 3/2025ɐ bildet in gewisser Weise die Br÷cke zwischen 
dem ausgehenden und beginnenden Kirchenjahr und dem Jahres-
wechsel auf dem Kalender - eine Verbindung quasi zwischen Altem 
und Neuem. 
 
Die Krippe vor der Samariterkirche in Eckum, der schñn ge-
schm÷ckte Weihnachtsbaum vor der Kreuzkirche in Frixheim, sie 
stimmen uns in der Adventszeit auf die Festtage ein. Es ist eine Zeit 
des Wartens und der Erwartung dessen, was kommt. Bei allem Tru-
bel, der diese Zeit prßgt, sollten die leisen Momente der Vorfreude 
auf den Heiligen Abend, auf das Kommen des Herrn und die Weih-
nachtsfeiertage nicht fehlen. Gleichzeitig ist es eine gute Gelegen-
heit, einander nßher zu kommen, auch wenn das eine oder andere 
Familientreffen in dieser Zeit nicht ganz so harmonisch verlßuft, wie 
man es sich gew÷nscht hat.  
 
Doch wie schnell ist diese Zeit wieder vorbei. Jeder mag f÷r sich 
beurteilen, wie das vergangene Jahr war. Wir sind froh, bestimmte 
Dinge geschafft oder ÷berstanden zu haben und werden uns min-
destens genauso freuen ÷ber die schñnen Dinge und Erlebnisse, die 
uns dieses Jahr beschert wurden und uns hoffentlich lange in guter 
Erinnerung bleiben. Glauben Sie weiterhin  an das Gute und geben 
Sie die Hoffnung nicht auf.  
 
Wir w÷nschen Ihnen ein gesegnetes Weihnachtsfest und ein frohes 
neues Jahr! 

Katja Grontzki 
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Liebe Gemeinde, 
 
Lichtblicke. Dies ist das passende 
Gesprßchsthema, welches sich 
Anke von Bloh f÷r das Trauercafä 
im November hat einfallen lassen.  
 
Lichtblicke. Das sind diese kurzen 
Momente im Leben, nach denen 
wir uns so sehr sehnen. Momente, 
in denen alles hell ist. Momente, 
in denen uns alles klar erscheint. 
Momente, in denen wir ganz bei 
uns sind. 
 
Die Weihnachtszeit kommt mit 
groÚen Schritten auf uns zu und 
damit auch der Winter. Die Tage 
werden k÷rzer. Es wird kalt. Wer 
Auto fßhrt, freut sich schon aufs 
Kratzen. 
 
Der November ist f÷r mich so eine 
Zwischenzeit. Wßhrend es drau-
Úen st÷rmt, dunkler und kßlter 
wird Ɉ mummle ich mich in meine 
Decke, lese ein Buch, trinke Tee 
undɖz÷nde eine Kerze an. 
Die Kerze lßsst meine Wohnung 
nicht in hellem Licht erstrahlen. 
Sie heizt auch nicht so, dass ich 
auf den Kamin oder die Heizung 
verzichten kñnnte. Dennoch gibt 
sie gerade so viel Licht, das man 
stets das Nñtigste sieht. Und 
wenn ich meine Hand ÷ber die 
Flamme halte, sp÷re ich auch et-
was von der Wßrme, die sie gibt. 
 
Die brennende Kerze im finsteren 
Raum, sie steht f÷r die Hoffnung 

Ɉ ist Symbol f÷r das christliche 
Leben, spezieller: f÷r Jesus Chris-
tus unseren Herrn. 
Er bringt nicht die hellen 1000 
Watt in mein Leben, bei denen ich 
m÷helos alles ÷berschauen kñnn-
te. Jesus bringt gerade so viel 
Licht in mein Leben, dass es mir 
ermñglicht einen Schritt vor den 
anderen zu tun. Vielleicht komme 
ich auf diese Weise sogar sicherer 
ans Ziel: Achtsam, einen Schritt 
vor den anderen setzen. 
Jesus ist mein Lichtblick. Wenn es 
drauÚen st÷rmt und der Regen 
gegen die Fenster peitscht, wenn 
sich die Welt so sehr verßndert 
und Gewohntes wegbricht, Angst 
vor Krieg und der Zukunft sich 
breit macht, dann schaue ich auf 
das kleine, flackernde Licht, kom-
me zur Ruhe und denke an das 
Wort unseres Herrn: 
 
Ich bin das Licht der Welt. Wer 
mir nachfolgt, der wird nicht wan-
deln in der Finsternis, sondern 
wird das Licht des Lebens haben. 
Und plñtzlich erscheint alles hell Ɉ 
mitten im dunklen November. 
 

Ihr Pfarrer Thorben Golly 
 

 

Ein paar Worte unseres Pfarrers 
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Unsere Orgelkonzerte am Ende 
eines Quartals haben sich inzwi-
schen fest etabliert. Im Mßrz hñr-
ten wir bekannte 
Filmmusiken in 
einer Fassung f÷r 
Orgel und Quer-
flñte, im Juni 
konnten wir die 
verschiedensten 
Klangwelten ken-
nenlernen und im 
September St÷cke 
aus der Romantik. 
 
Das letzte Quar-
talskonzert in die-
sem Jahr findet 
am 19. Dezember 
2025 um 19 Uhr 
in der Samariter-
kirche statt und 
steht ganz im Zei-
chen der Advents- 
und Weihnachts-
zeit.  
Nikodem Chronz, 
Organist in der 
Probstei St. Ger-
trud in Watten-
scheidt, wird uns 
mit bekannten 
und unbekannten 
St÷cken auf die 
Feststage einstim-
men.   
 
Nehmen Sie sich 
eine gute Stunde 
Zeit, eine schñne 
oder auch an-
strengende Woche 

in der Vorweihnachtszeit in einer 
stimmungsvollen Kirche ausklin-
gen zu lassen. Der Eintritt ist frei, 

um  Spenden 
wird im Anschluss 
gebeten, um die 
Konzertreihe wei-
terhin finanzieren 
zu kñnnen.  
 
Vor und nach 
dem Konzert bie-
tet sich die Gele-
genheit, einen 
Blick auf unsere 
Krippe vor der 
Kirche zu werfen.  
 
Wir freuen uns 
auf Sie! 
 
Katja Grontzki 

Quartalskonzerte 



Was ist was?! 

Kirche & Glauben 

Kurz und einfach erklßrt 

Hallo ihr Lieben,  
 
da bin ich wieder, euer Kirchen 
Kater Karlo.  
Beim letzten Mal habe ich euch 
das Taufbecken erklßrt. 
Und dann habe ich mich gefragt, 
weiÚ eigentlich jeder, was eine 
Taufe ist? Also bis vor kurzem 
wusste ich es selbst nicht so ge-
nau...   
Wie eine Taufe gemacht wird, 
hatte ich letztens kurz beschrie-
ben.  Und vielleicht warst du auch 
schon mal bei einer dabei. Aber 
warum macht man das ÷ber-
haupt? 
 
Mit der Taufe wirst du in die Ge-
meinde aufgenommen. Du ge-
hñrst dann zu den Christen dazu. 
Aber vor allem, was noch viel 
wichtiger ist, du gehst einen en-
gen Bund mit Gott ein. Also eine 
enge Freundschaft mit ihm. Und 
das zeigst du mit der Taufe ganz 
offen. Du und dein Name, ihr 
werdet mit Gott verkn÷pft. Ver-
bunden. Ihr gehñrt zusammen. 
 
So eine Taufe ist echt ein groÚes 
und wichtiges Ereignis. ×berleg 
mal eine Freundschaft mit Gott. 
Toll! 
 
Und damit du dich spßter daran 
erinnern kannst, bekommst du 
einen Taufspruch aus der Bibel 
und eine Taufkerze. Die kannst 

du dann immer bei besonderen 
Anlßssen anz÷nden. Zum Bespiel 
bei der Konfirmation oder Hoch-
zeit. Aber bis dahin hast du be-
stimmt noch etwas Zeit. 
 
Bei der Taufe bekommst du auch 
Paten. Das sind meist Freunde 
Deiner Eltern, die sollen helfen 
dich im Glauben zu erziehen. 
Du bist also nach der Taufe nicht 
alleine oder fertig mit allem. 
 
Ups, da fßllt mir gerade ein, ich 
bin ja auch noch nicht getauft! 
Am besten spreche ich gleich mal 
den Pfarrer deshalb an. Es wird 
Zeit! 
 
Dein Kater Karlo 

Heute: Taufe? Was ist das? 
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Hallo, ich mñchte mich kurz vor-
stellen. Mein Name ist Jonathan 
und bin der Sohn des Kñnigs Saul 
der um 100 v.Chr. regierte. 
Damals herrschte Krieg zwischen 
den Israeliten und den Philistern. 
Ich selbst war nicht nur der Sohn 
Sauls und Thronfolger, ich hatte 
den Ruf eines groÚen Kßmpfers 
und Feldherrn, dem Tapferkeit 
und Herzensg÷te nachgesagt wur-
den. 
Zu dieser Zeit traf ich auf David, 
und wir wurden beste Freunde. 
Von David habt ihr bestimmt 
schon wesentlich mehr gehñrt als 
von mir. David hatte den Riesen 
Goliath besiegt und wurde im An-
schluss dieser Tat in den Palast zu 
meinem Vater geholt. Da lernten 
wir uns kennen. 
Ich war tief beeindruckt von ihm 
und seinem festen Glauben. Sein 
Gottvertrauen. Bevor ich David 
traf, erfuhr ich ebenfalls ein Zei-
chen Gottes. Auf dieses Gotteszei-
chen hin gelang mir ein groÚer, 
eigentlich unmñglicher Sieg bei 
Michmas gegen die Philister. Das 
verband David und mich.  
Als er da im Palast war und meine 
Schwester zur Frau bekam, bot 
ich ihm gegen die Etikette und 
unter missbilligenden Blicken die 
Freundschaft an. Und wir wurden 
richtig gute Freunde. Heute w÷rde 
man sagen BFF, also best friends 
forever, oder Bros. Eine Freund-
schaft zwischen Hirtenjungen und 
Kñnigssohn. Ungewñhnlicher geht 
es kaum. Oder vielleicht machte 
das auch unsere Freundschaft 

aus. Die Unterschiede, die uns 
ergßnzten. 
 
Ich schenkte ihm mein Schwert 
und meine R÷stung und lehrte ihn 
die Kriegskunst. Wir verbrachten 
sehr viel Zeit miteinander. 
Schon damals erkannte ich, dass 
David etwas Besonderes, dass er 
von Gott erwßhlt war. Vielleicht 
hatte ich deshalb auch damals 
meinen Namen bekommen - Jo-
nathan kommt nßmlich aus dem 
hebrßischen und bedeutet soviel 
wie: ɒGott hat gegebenɐ. Es ist 
eine MutmaÚung meinerseits es 
so auszulegen, aber vielleicht soll-
te es heiÚen, ich bin von Gott, 
David zur Seite gegeben worden, 
damit er spßter ÷berhaupt Kñnig 
werden konnte. 
 
David errang f÷r unser Volk einen 
groÚen Sieg nach dem anderen 
gegen die Philister, und ich freute 
mich mit ihm dar÷ber. Ich hegte 
keinen Neid oder war eifers÷chtig 
auf ihn. Es herrschte keine Rivali-
tßt oder so. Jeder Sieg gegen die 
Philister war ja gut f÷r uns und 
unser Volk. Er war mehr als ein 
Bruder f÷r mich. In diesem Fall 
war sogar meine Freundschaft zu 
David dicker als Blut. 
Mein Vater jedoch wurde argwñh-
nischer und misstrauischer David 
gegen÷ber. Davids Erfolge waren 
grñÚer als die, die mein Vater f÷r 
sich verbuchen konnte. Und weil 
er Angst hatte, dass David seiner 
Blutlinie (also mir) den Thron 
streitig machen w÷rde und das 

Eine Person aus der Bibel stellt sich vor 

- Jonathan -  
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Volk ihn immer mehr liebte, woll-
te er David, meinen besten 
Freund, sogar tñten. 
Man muss dazu sagen, dass mei-
nem Vater unsere Freundschaft 
von Anfang an nicht gefallen hat. 
Er verstand unsere gegenseitige 
Verbundenheit nicht. Zum Gl÷ck 
konnte ich dies immer wieder ver-
hindern und versuchte zwischen 
Ihnen zu vermitteln. Es gelang 
mir nicht auf Dauer meinen Vater 
zu beschwichtigen, und als er sich 
nicht mehr umstimmen lieÚ und 
David tñten wollte, da warnte ich 
ihn, so dass er fliehen konnte. 
Mein Vater war so sauer auf mich 
und meine Loyalitßt David gegen-
÷ber, dass er einen Speer nach  
mir warf. Ich kann euch sagen, 
wie knapp das damals war, ich 
sp÷re beim Gedanken daran heu-
te noch den Luftzug des Speers, 
als er an mir vor÷berflog.  
Ich musste mich entscheiden. Ich 
entschied mich gegen meinen Va-
ter und f÷r die Freundschaft. Aber 
es hatte keinen Sinn mehr. David 
musste sich versteckt halten, und 
ich half ihm dabei und versorgte 
ihn mit allem, was er brauchte. 
Auch Informationen. Doch irgend-
wann wurde es zu gefßhrlich, sich 
heimlich zu treffen und wir konn-
ten uns nicht mehr sehen. Aber 
unsere Freundschaft, unsere Ver-
bundenheit blieb auch bei der 
rßumlichen Trennung bestehen. 
Selbst ÷ber meinen Tod hinaus. 
Ihr m÷sst wissen, mein Vater 
wendete sich von Gott ab und be-
siegelte somit auch mein Schick-

sal. In der Schlacht beim Gebirge 
Gibeon kamen mein Vater, meine 
Br÷der und ich ums Leben. 
Warum ich gerade sagte, dass 
unsere Freundschaft ÷ber den Tod 
hinaus gingɖ Nun ja, als David 
von meinem Schicksal erfuhr, 
hielt er erstmal Totenklage und 
im Anschluss nahm er meinen ge-
lßhmten Sohn auf und k÷mmerte 
sich um ihn.  
Deshalb kann ich sagen, wahre 
Freundschaft hßlt ÷ber Grenzen 
hinweg und ist keine Frage des  
Standes oder ßhnlichem. F÷r 

Freundschaft 
w÷rde ich 
immer wie-
der einste-
hen. Denn 
wirkliche 
Freundschaft 
bedeutet f÷r 
mich: Liebe, 
Vertrauen, 
Mut und Zu-
sammenhalt. 
Und zwar 
immer. 
 

Wenn du dir ein eigenes Bild von 
mir machen mñchtest, dann lies 
dir doch die Abschnitte ÷ber mich  
in der Bibel durch. 
Die findest du im Alten Testament 
im 1.Buch Samuels ab Kapitel 13. 
 

Euer Jonathan 
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Bei unserer Jugend ist immer was 
los. Nicht nur, dass jeden Freitag 
der Jugendraum geñffnet ist, 
nein, 1 x im Monat startet ja eine 
besondere Aktion. 
Dieses Mal waren wir Bowlingspie-
len in Kerpen. Wir starteten um 
15 Uhr an der Samariterkirche 
und 19 Mann machten sich auf 
den Weg zum Bowlingcenter, in 
dem wir dann 3 Bahnen unsicher 
machten. 
Nachdem alle die super-stylischen 
Bowlingschuhe angezogen hatten 
und sich teilweise  dar÷ber ausge-
tauscht wurde, wer die geilsten 
Socken trßgt, rollten die Kugeln. 
Die Pins, so nennt man die Kegel 
beim Bowling, hatten keinerlei 
Chance. Sie fielen reihenweise 
um. Jeder hatte seine eigene Me-
thode diese Pins aus dem Weg zu 
rßumen. Die einen versuchten es 
mit Technik, die anderen mit Kraft 
und wiederum andere 
hatten mehr oder weniger 
ein Gef÷hl daf÷r. 
Es war ein Wahnsinns 
SpaÚ, auch wenn nicht 
alles gelang, oder viel-
leicht auch gerade des-
halb. Am Ende zßhlte nur, 

dass wir eine richtig gute Zeit zu-
sammen hatten. Ein wunderschñ-
ner Nachmittag f÷r alle Beteilig-
ten. 
 
Selbstverstßndlich gab es am En-
de einen kleinen Impuls: 
Was hat Bowling mit Gott und 
Glauben zu tun? 
Du weiÚt es nicht? Wenn es dich 
interessiert, dann spreche mich 
doch einfach an, oder lass es dir 
von einem der Teilnehmenden 
erzßhlen. Ich bin gespannt, was 
hßngen geblieben ist. 
 
Ich freue mich schon auf die 
nßchsten Aktionen, denn da wur-
de von den Jugendlichen schon so 
einiges vorgeschlagen. 
Du hast auch Ideen?  
Neben einem neuen Wandbild und 
einer Music-Boxing-Maschine  ha-
ben wir jetzt im Jugendraum ei-
nen Briefkasten, da kannst du ei-
ne Nachricht mit Anregungen, 

evtl. Anschaffungen, Kri-
tik, Lob oder aber auch 
deine Sorgen hinterlas-
sen. 
Die Jugendgruppe freut 
sich nat÷rlich ÷ber jeden 
der vorbei kommt. 
Schau doch mal reinɖ 

On Tour 
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Im Juli war es dann wieder so 
weit. Mit 20 Jugendlichen und drei 
Betreuern, ging es nach Karstßdt 
unserer Partnergemeinde in Bran-
denburg. 
Dabei stand die Unternehmung 
wenige Tage vor Abfahrt auf der 
Kippe. Unsere Betreuerin Melanie 
Schult ist an einer Gehirnhautent-
z÷ndung erkrankt. Ein Schock f÷r 
uns alle und wir haben f÷r sie tag-
tßglich gebetet. Gl÷cklicherweise 
sind unsere Gebete erhñrt worden 
und Melanie konnte vollstßndig 
kurieren.  
Unsere Betreuerfrage war damit 
aber noch nicht geklßrt. 
Kurzerhand fuhr Melanies Mann 
Holger als Betreuer mit. Als weib-
liche Betreuerin konnten wir dann 
ɒManuɐ, die Bademeisterin des 
Freibads auf dessen Gelßnde wir 
untergebracht waren, gewinnen.  
Nat÷rlich mñchte ich dann noch 
unseren Klaus Barsikow erwßh-
nen, der jeden Tag kñstlich f÷r 
uns gekocht hat. Eine tolle Truppe 
also. 
 
Die Fahrt begann mit dem ICE Ɉ 
ca. 8 Stunden waren wir, mit 
zweifachen Umstieg, unterwegs. 
Ich mñchte doch erwßhnen, dass 
unsere Jugendlichen zu den liebs-
ten ihrer Art gehñren. Am Bahn-
hof in Berlin Spandau sprach mich 
eine Frau an: ɒWas sind sie denn 
f÷r eine Gruppe, wenn ich fragen 
darf? Ich hab noch nie so liebe 
Jugendliche gesehen Ɉ so ruhig 
und so bravɖɐ 
Und ja, unsere Jugendlichen sind 

wirklich 
spitze, 
sodass 
die 
Fahrt 
grñÚ-
tenteils 
harmo-
nisch 
ablief. 
Wir 
bauten 
unser 
Lager 

im Gelßnde des Freibads auf, 
konnten dort wieder nach Lust 
und Laune schwimmen. Auch eine 
Schaumparty wurde uns ermñg-
licht. Abends gab es immer unse-
ren Abschluss, der aus Gebet, Im-
puls aus der Bibel und Singen be-
stand. Thematisch begleitete uns 
das Thema Noah und die Arche 
÷ber die Woche. 
Leider spielte das Wetter nicht 
ganz so mit wie wir es wollten 
oder passte sich an das Thema 
der Sintflut an. Es regnete ziem-
lich viel und f÷r die Sommerzeit 
war es recht kalt. 
So konnten wir uns aber doch ein 
paar schñne Tage machen. Z.B. in 
Wismar, das wir zuerst besichtigt 
haben und dort danach noch ein 
modernes Freizeitbad besuchten.  
Nach einer Woche ging es dann 
mit der Bahn wieder zur÷ck. 
Ich bin schon gefragt worden, ob 
wir nßchstes Jahr wieder fahren. 
Und so soll es sein! 
 

Thorben Golly 

Jugendfahrt nach Karstßdt 2025 
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Taizäfahrt 

Ich bin der Meinung, dass es je-
der mal erlebt haben sollte Ɉ Tai-
zä. 
Taizä ist ein kleines Dorf in Frank-
reich (Burgund) in unmittelbarer 
Nßhe zu Cluny. Besonders und 
bekannt macht dieses Dorf die 
Communitßt aus Br÷dern, die es 
sich zur Aufgabe gemacht haben, 
Jugendliche f÷r den Glauben an 
Jesus Christus zu motivieren.  
Wer mit dem Begriff Communitßt 
nichts anfangen kann, der stelle 
sich ein etwas moderneres Kloster 
vor.  
Die Gebetszeiten morgens, mit-
tags und abends strukturieren 
den Tag der Br÷der und der Gßste 
Ɉ auch den unserer Gruppe. Wir 
sind mit insgesamt f÷nf Jugendli-
chen und  zwei Betreuern mit un-
serem Gemeindebus von RoKi in 
Richtung Taizä losgefahren.  
Dort angekommen, bezogen wir 
Gruppenzimmer und lernten un-
sere Zimmerkameraden die aus 
ganz Deutschland kamen, ken-
nen. An die Zimmer musste sich 
so manch einer erstmal gewñh-
nen, denn es ist alles einfach ge-
halten. 

Wir wurden freundlich empfangen 
und bekamen einen ×berblick 
÷ber das Gelßnde und die kom-
menden Tagesablßufe. Anschlie-
Úend gab es Essen. Das Anstehen 
in den Schlangen war ein kleines 
Spektakel. Vor allem die Jugendli-
chen aus Paris, die dort auch zu 
Besuch waren, haben ordentlich 
Stimmung gemacht und mit ihrer 
guten Laune angesteckt. Tja, zum 
Essen kann man sagen: Einfach. 
Auf den ersten Blick war man sich 
sicher, nicht satt zu werden. Nach 
der Portion war man jedoch satt 
und konnte mit vollem Bauch in 
den restlichen Abend starten. Ge-
schmßcker sind bekanntlich ver-
schieden, jedem konnte man es 
nicht recht machen. 
Bekannt ist Taizä vor allem durch 
die sogenannten Taizälieder. Wer 
damit nichts anfangen kann, sei 
herzlich eingeladen zu unseren 
Taizäandachten, die einmal im 
Monat in der Kreuzkirche stattfin-
den. Diese Lieder sind bekannt 
daf÷r, dass sie nur aus ein bis 
drei Sßtzen bestehen und diese 
melodisch gesungen und wieder-
holt werden. Diese Lieder wurden 
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vor allem zu den Gebetszeiten 
gesungen und sorgen f÷r eine 
sehr besondere Stimmung. Zu-
sßtzlich zu den Gebeten und Ge-
sßngen gab es immer wieder Zei-
ten der Stille.  
F÷r manche war es gewñhnungs-
bed÷rftig, aber lßsst man sich da-
rauf ein auch mal Stille in das 
schnelllebige Leben einkehren zu 
lassen, so sp÷rt man die 
ɒheilende Kraftɐ der Stille. 
Nach dem Morgengebet und dem 
Fr÷hst÷ck stand f÷r unsere Grup-
pe immer um 10 Uhr die Bibel-
stunde an. Dort wurde gemein-
sam mit Bruder Andreas ÷ber eine 
Bibelstelle gesprochen und an-
schlieÚend erhielten die Jugendli-
chen Aufgaben die Bezug auf den 
Bibeltext nehmen und gemeinsam 
in ihren Workshops erarbeitet ha-
ben. ×ber die verschiedenen 
Gruppenstunden und Workshops 
lernten unsere Jugendlichen und 
wir selbst schnell neue Bekannte 
aus aller Welt kennen, denn nicht 
nur bei uns Deutschen ist Taizä 
beliebt und bekannt, sondern auf 
der ganzen Welt. Somit war auch 
internationales Publikum da. 
Die Woche verging wie im Flug 
und gerne zitiere ich Mia Piepen-
burg: ɒIch habe meiner Mutter 

schon gesagt, dass ich nßchstes 
Jahr wieder mitfahren mñchteɖ.ɐ 
 
Wir ÷berlegen nßchstes Jahr auch 
mit Erwachsenen nach Taizä zu 
fahren, denn das Interesse ist 
groÚ und Anmeldungen sind 
schon eingegangen. Wer mehr 
Informationen mñchte, meldet 
sich gerne im Gemeindeb÷ro. 
 

Thorben Golly 
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Ein paar Fragen anɖ 

Anke von Bloh 

Liebe Frau von Bloh, 
jede Gemeinde braucht ihre fleiÚi-
gen fl÷gellosen Engel oder helfen-
den Heinzelmßnnchen, um zu 
funktionieren. Seit einiger Zeit 
gehñren Sie nun schon f÷r uns zu 
diesen. So sind wir alle neugierig, 
etwas mehr ÷ber Sie zu erfahren. 
 
 

Wie hat es Sie eigentlich zu uns 
an den Nabel der Welt verschla-
gen und woher kommen Sie?  
Ja, erst einmal vielen Dank, liebe 
Frau Sassin, dass Sie sich die Zeit 
nehmen, mich zu interviewen.  
Ich bin in Bremen geboren und 
habe dort ca. 30 Jahre gelebt, be-
vor es uns aus beruflichen Gr÷n-
den nach NRW gezogen hat. Hier 
in Rommerskirchen lebe ich nun 
mit einer kleinen Unterbrechung 
seit 1986. 
 

Waren Sie auch in fr÷heren 
Wohngemeinden schon ehrenamt-
lich aktiv und wenn ja, wie? 
Immer, wenn sich die Gelegenheit 
ergab und Zeit vorhanden war, 
bin ich ehrenamtlich tßtig gewe-
sen. Ich glaube, ich bin eine 
ɎK÷mmerinɌ. Fr÷her k÷mmerte ich 
mich um meine kleinen Geschwis-
ter, in der Schule als Schulspre-
cher um die Sch÷ler, im Jugend-
heim um die Jugendlichen, in der 
Elternzeit als eine der Vorsitzen-
den um den Fñrderverein der 
Grundschule; spßter dann an-
fangs als Lesemutter und eine 
lange Zeit als Helferin der so en-
gagierten Lehrerin meiner Tochter 
um deren Sch÷ler. Und immer 

haben meine ehrenamtlichen Tß-
tigkeiten mit Menschen und Orga-
nisation zu tun gehabt. Nach lan-
ger Berufstßtigkeit und nun als 
Rentner k÷mmere ich mich hier. 
Und das sehr gerne. 
 

Haben Sie als Rentnerin beson-
ders liebe Hobbies? 
Das Ehrenamt hier in der Gemein-
de ist auch ein neues lieb gewon-
nenes Hobby. Ich habe viele Lßn-
der und Stßdte bereist und wun-
derbare Tage am Meer, in Wald 
und Heide verbracht. So gehñren 
die Neugierde, das Reisen und die 
Natur zu meinen Hobbies. Auch 
das gelegentliche H÷ten von Kat-
zen und Hunden macht mir SpaÚ. 
 
Es gibt hier eine ganze Reihe von 
Veranstaltungen, bei denen man 
Sie regelmßÚig antrifft, angefan-
gen mit den Sonntagsgottesdiens-
ten. Beim Kirchenkaffee, bei der 
Gesangbuchausgabe, bei Festen, 
wo immer eine Hand fehlt, sind 
Sie da. Es gibt zudem gleich zwei 
regelmßÚige Anlßsse, bei denen 
Sie ganz besonders aktiv sind. - 
Erstens ist da der Seniorennach-
mittag zu nennen. Wie viele re-
gelmßÚig Helfende gibt es mittler-
weile? Was w÷rden Sie als das 
Besondere an diesen Nachmitta-
gen bezeichnen? 
Wir sind zwischenzeitlich 7 helfen-
de ɒKirchenmßuseɐ. Jeden Don-
nerstag (und das bereits seit 50 
Jahren!) trifft sich der Senioren-
kreis in der Samariterkirche um 
15:00 Uhr und zßhlt dabei jede 
Woche bis zu 50 Besucher. Bei 
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Kaffee und Keksen freuen sich die 
Senioren ÷ber die Mñglichkeit, 
gemeinsam Geburtstagslieder zu 
singen, miteinander zu reden und 
Skat, Rummikub, Mensch ßrgere 
dich nicht usw. zu spielen. Es gibt 
mehrmals im Jahr besondere Ta-
ge, so z.B. Bingo- oder Geburts-
tagskuchen-Nachmittage, Grillfes-
te, Spargel- oder Gßnseessen 
(auch als Bustour), Kinonachmit-
tage, Karnevals- und Weihnachts-
feiern u.v.m. So wird es nie lang-

weilig. Die Senioren sind uns Kir-
chenmßusen sehr ans Herz ge-
wachsen. Viele schßtzen dies alles 
und kommen deswegen auch 
schon jahrelang zu uns. 
 

Engagiert sind Sie auch im Trau-
ercafä, eine wichtige Aufgabe, die 
viel Fingerspitzengef÷hl verlangt. 
Wie kamen Sie dazu? Es wßre 
schñn, wenn Sie ein bisschen ge-
nauer erzßhlen kñnnten, wie so 
ein Nachmittag dort aussehen 
kann und f÷r wen er geeignet ist.  

Die Idee des Trau-
ercafäs kam von 
unserem Pfarrer 
Thorben Golly. Im 
Fr÷hling d.J. ist das 
Projekt Trauercafä 
gestartet. Wir tref-
fen uns jeden ers-
ten Montag im Mo-
nat von 15:00 bis 
17:00 Uhr. 
In einer gesch÷tz-
ten Atmosphßre 
kñnnen die Trau-
ernden ÷ber die 
eigene Trauer spre-
chen. Wir bieten 
ihnen Gelegenheit, 
sich ÷ber Gef÷hle 
und Gedanken aus-
zutauschen, auch 
gemeinsam zu wei-
nen. Auf unserem 
kleinen B÷chertisch 
finden die Besucher 
f÷r sie hilfreiche 
kostenlose Bro-
sch÷ren, Trostkar-
ten und auch Ihr 
neues kleines Buch 
ɎDer Himmel ist 
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offenɌ liegt dort aus und kann er-
worben werden. Nach unserem 
Beisammensein kñnnen die Besu-
cher gerne in der Kirche eine Ker-
ze f÷r ihren Verstorbenen anz÷n-
den. Wer mñchte, kann auch ein 
seelsorgerisches Einzelgesprßch 
mit unserem Pfarrer Herrn Golly 
vereinbaren.  
 

Auch in der B÷cherei haben wir 
uns schon getroffen Ɉ was lesen 
Sie gern? Haben Sie eine beson-
dere Empfehlung f÷r die Kontakt-
Leser? 
Unsere kleine s÷Úe Gemeindeb÷-
cherei. Manch einer mag blutr÷ns-
tige Krimis, andere spannende 
Psychothriller und wieder andere 
ans Herz gehende Romane usw. 
Ich persñnlich lese tags÷ber In-
formatives und abends zur Ent-
spannung. Also leihe ich mir f÷r 
abends Ɏeines f÷rɍs Herz und ei-
nes f÷r den SchauerɌ. Diesen 
Spruch haben eine der lieben Eh-
renamtlichen dort und ich kreiert. 
Weil immer wieder neue B÷cher 
angeschafft werden, kann jeder 
hier f÷ndig werden Ɉ sogar ge-
b÷hrenfrei.  
 

Die Bibel bietet uns eine F÷lle 
wunderbarer Texte. Haben Sie 
eine Lieblingsstelle? 
Wie Sie sagen, liebe Frau Sassin, 
eine F÷lle wunderbarer Texte. Ich 
mag nach wie vor meinen Konfir-
mationsspruch aus Matthßus 7,7:  
ɒBittet, so wird euch gegeben; 
suchet, so werdet ihr finden; 
klopfet an, so wird euch aufge-
tan.ɐ Und da mir der Segen viel 
bedeutet nat÷rlich die Stelle aus 
dem 4. Buch Mose, Kapitel 6, Ver-
se 24-26. 

 
Ihre W÷nsche f÷r unsere Gemein-
de? 
Dass es uns noch lange gibt, dass 
die Anstrengungen bei der  
Kinder-,  Jugend- und Seniorenar-
beit etc. weiter Fr÷chte tragen, 
dass immer mehr Besucher in die 
Gottesdienste kommen und viele 
Zeit finden, von den gemeindli-
chen Angeboten Gebrauch zu ma-
chen.  
Weil es zur Jahreszeit passt, als 
ein weiterer Wunsch aus Rolf 
ZuckowskiɌs Weihnachtslied: 

 
Wßr uns der Himmel  
immer so nah 

und unsere Arme immer so offen, 
fßnden viele sicher die Kraft, 

wieder zu hoffen. 
 

Wßr'n unsere Herzen  
immer so weit 

und lernten wir in Frieden  
zu leben,  

fßnden viele sicher die Kraft  
nicht aufzugeben... 

 
 
 

Wir w÷nschen Ihnen weiterhin 
sehr viel Freude an Ihrem Tun 
und uns, dass wir noch viel von 
Ihnen sehen. 
Danke, liebe Frau Sassin, und 
Ihnen und allen Lesern ein geseg-
netes, gesundes und frñhliches 
Weihnachtsfest.  
 

Maria Sassin 
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Trauer bedeutet Abschied neh-
men, ist eine nat÷rliche Reaktion 
auf den Verlust eines nahestehen-
den Menschen. Um nach dem 
Verlust wieder in ein seelisches 
Gleichgewicht zu kommen, bedarf 
es der Aufarbeitung. Man kann 
lernen, mit dem Verlust umzuge-
hen, sich neu zu orientieren, in 
den (neuen) Alltag zur÷ckzufin-
den. 
Unser Trauercafä ist ein offenes 
Angebot f÷r alle, die einen gelieb-
ten Menschen verloren haben, mit 
Menschen in Kontakt zu kommen, 
die auch in Trauer sind.  
Wir bieten den Trauernden Gele-
genheit, sich in einer gesch÷tzten 
Atmosphßre mit Gleichbetroffenen 
÷ber Gef÷hle und Gedanken in 
dieser Situation auszutauschen. 
Wir bieten Raum f÷r Begegnun-
gen, f÷r gemeinsame Gesprßche, 

f÷r gemeinsames Weinen und 
auch Lachen.  
Es kñnnen Antworten auf Fragen 
gefunden werden, die mit dem 
schmerzlichen Verlust einherge-
hen, Hoffnungswege in die Zu-
kunft gesucht sowie neue Kontak-
te gekn÷pft werden. 
Sie m÷ssen nicht allein sein mit 
dem, was der Verlust mit Ihnen 
macht. Neben dem Austausch un-
tereinander gibt es auch die Mñg-
lichkeit zum Gesprßch mit unse-
rem Pfarrer Thorben Golly oder 
anderen Mitarbeitern unserer 
Evangelischen Kirchengemeinde 
Rommerskirchen. 
Wir mñchten Sie auf dem Weg 
durch die Trauer begleiten. Die 
Teilnahme ist kostenlos und be-
darf keiner An- bzw. Abmeldung. 
Jeder Trauernde gleich welcher 
Konfession ist willkommen. 

Trauercafä - f÷r alle, die einen  

geliebten Menschen verloren haben 
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Gott sei Dank - Wir feierten Erntedank 

ɒGott sei Dankɐ deshalb, weil 
dank Gott wir alles f÷r unser Le-
ben erhalten haben. Eine gute 
Ernte. Und so feierten wir in die-
sem Jahr am 28.9. auf dem Ecku-
mer Sch÷tzenplatz unser traditio-
nelles Erntedankfest. 
Anders als die Jahre zuvor began-
nen die Festlichkeiten nicht am 
Rathaus, sondern aufgrund der an 
dem Tag stattfindenden Stichwah-
len, direkt auf dem Sch÷tzenplatz. 
Von hier startete auch der Ernte-
dankanzug mit den Traktoren. 
Aber zuvor gab es die Amts÷ber-
gabe der Erntekñnigin. Tina Grie-
se dankte nach einem Jahr ab und 
wurde beerbt von Doris Gogol.  
Und dann ging es los. Der Tross 
setzte sich in Bewegung. Mit ge-
schm÷ckten Traktoren, den Net-
tesheimer Blechblßsern und vie-
len, vielen mehr zog man durch 
Rommerskirchen. Das Wetter 
spielte mit und es herrschte 
durchweg gute Laune auf der 
Route. Viele Menschen standen 
am StraÚenrand freuten sich.  
Zwischenstopp wurde am Elisa-
bethhaus gemacht, wo sich etli-
che Senioren eingefunden hatten. 
Mit denen wurde gemeinsam ge-
betet und gesungen. Die Freude 
dar÷ber war auf beiden Seiten 
groÚ. 
Bevor es f÷r den Umzug dann 
weiterging, bekam dort noch je-
der einen Apfel geschenkt, und 
zwar von der Erntekñnigin per-
sñnlich. Was f÷r eine Ehre! 
Weiter ging es zur÷ck zum Sch÷t-
zenplatz. Dort wurde der Festzug 

schon von einer groÚen Men-
schenmenge erwartet. Als alle 
Traktoren geparkt hatten und je-
der einen Platz gefunden hatte, 
wurde bei strahlendem Sonnen-
schein, der Gottesdienst gefeiert. 
Zu Ehren Gottes, dem Schñpfer, 
wurde ein groÚes Dankeschñn ge-
sendet. Auch seitens der Blaska-
pelle, die, teils spontan, die ge-
sungenen Lieder begleiteten. Es 
war sehr schñn und verschaffte 
zusßtzlich einen angemessenen 
Rahmen f÷r diesen Gottesdienst. 
 
Mit der Beendigung des Gottes-
dienstes war das Erntedankfest 
nicht beendet, sondern es wurde 
weiter gefeiert. Die Traktorfreun-
de prßsentierten Interessierten 
ihre Traktoren. Es gab ÷ber den 
ganzen Tag Rundfahrten auf dem 
ɒDrachenɐ-Anhßnger. F÷r die Kin-
der gab es eine H÷pfburg und ein 
Kreativzelt, wo sie basteln und 
malen konnten, unter Anleitung 
des Kigo-Teams. AuÚerdem gab 
es ein Puppentheater f÷r die 
Kleinsten. Das Fest war durchweg 
sehr gut besucht. 
Und damit man bei Krßften blieb, 
gab es Leckereien vom Grill und 
Folienkartoffeln und ein riesiges 
Kuchenbuffet. So lßsst es sich 
aushalten. Man wusste gar nicht, 
was man zuerst essen sollte, zu-
mindest ich nicht. 
Und dann gab es noch eine kleine 
×berraschung f÷r die Festbesu-
cher. In diesem Jahr trat, zum 
ersten Mal, die Tanzmßdels der 
KG Ansteler Burgritter auf und 
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prßsentierten ihre Tßnze.  
 
Was Karneval bzw. der Karnevals-
tanz mit Erntedank zu tun hat? 
Nun ja, ist es nicht auch eine Art 
des Dankes, wenn man sein Le-
ben feiert? Musik und Tanz ist 
meiner Meinung nach ein Aus-
druck von Lebensfreude. Ein zeigt 
doch auch eine groÚe Portion 
Dankbarkeit auf. Es war auf jeden 
Fall herrlich zuzusehen und mitzu-
klatschen. Und Applaus hatten sie 
sich verdient! 
Doch auch jedes Fest geht irgend-
wann mal zu Ende. So auch an 
diesem Abend. Die Gßste gingen 

gut gelaunt nach Hause und die 
Aufrßumarbeiten begannen. 
Hier noch einmal ein groÚes Dan-
keschñn an alle fleiÚigen Helfer 
und Ehrenamtlichen, die ein sol-
ches Fest ÷berhaupt mñglich ma-
chen! Auch ein Dank an die 
Sch÷tzen f÷r deren Unterst÷tzung 
und die gute Zusammenarbeit.  
 
Generell sollten wir doch hßufiger 
unsere Dankbarkeit zeigen. Unse-
ren Mitmenschen und Gott gegen-
÷ber. 
Es tut gut ɒDankeɐ zu sagen. Pro-
biert es mal aus! 
 

Stephan Scharfenberg 
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